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iıch V.6) denjenıgen utoren anschließen, die ach einem vermittelnden Wegsuchen: g} geht INn Mt CS die Selıgpreisung VO  — Menschen, dıe sıch ach Gerech-
tigkeıt sehnen. Dieses Verständnis entspricht uch der Form des Makarısmus.“ 96) Es
wird gestuütz durch den Heıilszuspruch, der uch jler auf Gott als Handelnden VCETI-
weIlst un: ben dieses Heılsgut verheißt, ach dem der Mensch verlangt und das
sıch nıcht Nnu müht) Sınngemälß schließt die Arbeit enn uch mi1t einem kurzen
Abschnitt über „dıe Makarısmen der Bergpredigt als Zuspruch” (96—98)

Dıiıe behutsame Art, mıt der seiıne Llexte herangeht, verdient Zustimmung.Durch die Sorgfalt, miıt der we1l kleinen Texteinheiten die erreichbare Sekundär-
lıteratur nıcht IO n  ‚9 sondern uch gewıssenhaft auUSWEertetl, wırd ıIn der Tat sel-
N Anlıegen der „Intersubjektivität“ VO Forschung gerecht. Seıine Ergebnisse decken
sıch für den vormatthäischen Charakter der meısten Sondergut-Makarismen beı Mt
mi1t den Beobachtungen VoO NS 4: McEleney (CBQ 43, 1981, 1—-13) Nıcht Sanzüberzeugend scheint der Nachweis geführt, da{fß der Zusammenhang zwıschen den Ma-
karısmen un: den Wehe dem Lukas schon vorgegeben SCWESCH se1l Insgesamt stellt
sıch dem Leser ine Frage, die selbst (vielleicht ErSsSt nachträglıch: 16 mıiıt Anm 10a)
NUr kurz andeutet, ber ann nıcht weıterverfolgt, ob nıcht heute her VO  —$ einer gründ-lıcheren Analyse VO Texten VOT ihrer formalen un inhaltlichen Eiınordnung ın Bschichtliche Prozesse AuSs  gCn werden MUSsSe Dıiıe Studıe enthält dazu, VOT
allem 1mM Schlußkapitel, durchaus Ansätze, HUüX führt S1€E TST lange VO  ; den auszulegen-den Texten WCS, bevor S1e wıeder ihnen zurücktührt. BEUTLER E

DREWERMANN, EUGEN, Dein Name ı6E WE der Geschmack des Lebens. Tiefenpsycholo-yische Deutung der Kındheitsgeschichte ach dem Lukasevangelium. Freiburg Br.
Herder 1986 167
Wenn Nan „Deutung” nıcht das geduldig auiImerksame Abhorchen eınes VO

anderen Menschen gof In eıner früheren Zeıt und eiıner anderen Kultur vertfalisten Tex-
LEeSs und das Zursprachebringen der speziıfischen Anlıegen un: Aussagen des Textes miıt
den sprachlichen Miıtteln des Deutenden Exegese) versteht, sondern die Darlegung
VO Anlıegen, Auffassungen und Kenntnıiıssen des euters ausgehend VO  e estimmten
Wendungen und Ausdrücken In dem deutenden Text Eisegese der Allegorese),ann hat der Vert. mıt seiner „tiefenpsychologischen Deutung“ 1er eın eindrückliches
Zeugn1s seıner vielbelesenen Assoziationsfähigkeit vorgelegt, die iıhm ermöglıcht,persönliche Begegnungen In verschiedenen Erdteilen und Gespräche, die miıt Men-
schen verschiedenster relıg1öser Prägung gyeführt hat, Texte und Bılder VO indıanı-
schen Amerika ber China un: Indien bıs Europa, VO Alten Agypten un: Babylonienber die hellenistisch-römischen Mysterienreligionen bis Grimms Märchen, miı1t Er-
fahrungen seiner psychotherapeutischen Praxıs eindrücklich verknüpfen. Da der
Vert ıIn der 1er besprechenden Veröffentlichung einıge Textstücke aus der ind-
heitsgeschichte des Lukasevangeliums als Ausgangsstellen tür seıne Ausführungen SC-wählt hat, scheint innerhal des ben beschriebenen Verständnisses VO „Deutung“eher nebensächlich se1n, WwW1e ıne Durchsicht seıiner zahlreichen „tiefenpsychologi-schen Deutungen“ (z einıgen Märchen der Zzu Tobıitbuch) zeıgen kann Wer
jedoch, WI1e der Rez., e1in olches Verständnıiıs VO  — „Deutung” nıcht teılt und, zunächst
iırregeführt VO Untertitel des Buches un einer Versicherung Begınn, „die Ergeb-nısse der Exegese der Erzählungen 1im Sınne der historisch-kritischen Methode“ wUur-
den 1er vorausgesetztL (TE eine weıterführende Hör- un Verstehenshilfe für die
Kındheitsgeschichten ach dem Lukasevangelium Erwartet hatte, wırd dieses Werk miıt
den cht wunderschönen Abbildungen, füntf davon tarbig, schliefßlich enttäuscht aus
der Hand legen. Für dıe 1mM Verlaut der Lektüre wachsenden Bedenken gegenüber den
oft nıcht begründeten, UNSCHAUCH der fragwürdig verallgemeinerten Behauptungendes ert selen 1mM folgenden einıge Beıspiele ZENANNLT,

Schon der kurze erstie Hauptteıl des Buches („Der Text'  « y weckt Fragen, die,
geklärt werden, eım Lesen der weıteren Ausführungen immer wıederkehren

und sıch verstärken: Inwiefern „Mussen diese Erzählungen dem heutigen Leser tremd
und wıdersprüchliıch erscheinen, solange nıcht eınen Zugang tındet, der ihm dıe e1-
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SECNC Entiremdung un Wıdersprüchlichkeit VO Denken un:! Gefühl VO  — Bewulßfitsein
un Unbewußtem verstehen und überwinden hılfr“ (7)? Die Lektüre kom-

Kommentars (vgl den [0)89! Vert. nıcht erwähnten vorzüglichen Kom-
mentiar von ] Fıtzmyer 198 11 der 1CUETEN Monographıe WAaATiIC

für jeden lernbereiten Leser doch wesentlich sachdienlicher Zur Überwindung der be-
haupteten Fremdheıit unı Wıdersprüchlichkeitseindrücke als der VO ert empfoh-
lene „Zugang Was bedeutet „Um die Geburt des Gottessohnes als real seizen gılt
C3, die renzen beseitigen, dıe uUuns hındern, Menschen SCIN die renzen Z W1-
schen der Wahrheıt des elistes un der Wahrheit des Herzens, zwıischen der Wahrheit
der Christen un der Wahrheıit der Heıden, zwischen der Wahrheit der Reichen un:
der Wahrheit der Armen“ (7)d Der zweıle Hauptteıl ,,Die Deutung” (13— 143) beginnt
mMIit „Einstimmung un Überlegung ZUr Wırklichkeit des Mythischen“ Dıi1e Ort
zusammengestellten, oft apodıktischen („nur/erst WECNN . „ 111 Wahrheit“ „CISCNL-
ıch ‚1: Wesen )J auf PFrazlsc und überprüfbare Nachweise verzichtenden Behaup-
Lungen (1St das MIL „nachträumen der „schwebender Sprache zwıischen Iraum und
Tag gemeınt”) tragen INIL ihren Verallgemeinerungen („dıe christliche Theologıe
212 3 der heutigen LExegese „das antıke Denken Z „ 11 der Bıbelauslegung hısto-
risch kritischer Provenıienz [26]; „das neuzeiıtlıche Bewußtsein 128];, „d1e Tiefenpsy-
chologie 129]) und ıhren aus den Assoz1ı1atıiıonen des Vert SCWONNCNCH Schlußfolge-
ruNnsch ZUrTr Klärung beı, Was jeweıls mMI1 „Mythos der „(hoch)mythisch”
ZEMEINL 1SE Mıt solchen Sätzen WI1eE den folgenden 1STE ohl ZUr Erschließung VO SDB
ten WIC Hılfe geleistet „Wenn e1in Mensch sıch selber Zu Gesang wırd
WenNnn 1i orphischem Erleben einschwingt den Gesang der Welt bzw dıe Musık der
Welt ihn WIC C1INC Woge durchflutet und 15 Grenzenlose emporhebt entsteht der My-
thos, als Einheit VO'  — Musık Gestalt und heiliger Gebärde Eınen Mythos VOCI-

stehen bedeutet demnach dıe Gegensätze aufzuheben, die für das rationale Denken
zwiıischen Subjekt un Objekt zwıischen Bewulistsein un: Welt zwıischen Immanenz
un Transzendenz errichtet werden Es gyeht dem Mythos ErnNEuUL Unterschied Zu

phılosophıischen Denken, gyerade nıcht 1136 distanzıerte Beurteijlung VO Gegen-
ständen der Mythos entsteht 4US un:! besteht in aulßersten Steigerung lebendi-
SCI Erfahrungen, höchsten Intensıtät des Getühls und der Vorstellung,
NNeren Ergriffenheıt, der das Wesen des Menschen sıch selbst SCINCIMN Ursprung
hın ZUr Offenbarung wiıird“ (28)

Beım Kap „,dIe erwachte VO Dufte (GSottes der Der ägyptische Mythos VO der
Geburt des Pharao und die Szene der Verkündıgung (32—66) 1ST neben dem Autsatz
VO Brunner- Iraut (1961); dem der Vert (allerdings leider hne dıe vorsichtigen
Selbstbeschränkungen der Wiıssenschaftlerin, MIL der ber CIN1SC ihrer Vermutungen

einzelnen diskutieren DEWESCH wäre) weıthin tolgt, für den Leser empfehlens-
WEeTrtT, die grundlegende Monographie VO Brunner, Dıie Geburt des Gottkönigs
(1964), un den Fragen VO Mythos und Relıgıon 1 Alten Agypten das nüchtern-
eindringliche Werk VO  — Assmann, Agypten. Theologie un: Frömmigkeit frü-
hen Hochkultur (1984) konsultieren, MS tragfähigeren ägyptologischen
Information gelangen, als S1C der Vert Und WECNN den folgenden Ka-
pıteln sıch die Betrachtungsweilse VO Kerenyı ZUTF „Mythologie der Griechen“
anschließt bes Asklep10s), hätte INa  j ihm zuverlässıgere Gewährsleute gewünscht.
Da der ert. Ne — her SCWONNCDH! „archetypische Symbolık" 1UTr

och punktuell-allegorisch und VO außen dıe Kindheitsgeschichten heranträgt, de-
D literarısche Gattung nırgends recht erfafßrt haben scheıint un: deren Ver-
ständnıs entsprechend beitragen kann, INAaS das tolgende Ziıtat ıllustrieren
„Im Schein des autfleuchtenden Lichts VO Irıkka erkennt INall, da{fß uch 111 den bı-
blischen Erzählungen WEeIL mehr geht als eine biographische Geburtsgeschichte
des Jesuskındes Man betritt ML der Geburt des gyöttliıchen Kındes Grunde den Be-
reich DOoNn Urschöpfung und Uranfang, der Entstehung des Lebens aUus dem Tod der Er-

des (Mond )Lichtes aus dem Dunkeln, INa  } wırd Zeuge Hochzeit des
Lichts des Apoll) MMI1IL der Finsternis der Koron1Ss) des Hımmels ML der Erde, der Son-
nenhelle MI1 dem Dunkelmond tiefenpsychologisch Vermählung VO Be-
wußtseın un! Unbewußtem, VO: (Geılst un: Trieb VO  a Verstand un: Gefühl als deren
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Vermittlung un Versöhnung ben jenes ınd ZUr Weltr kommt, das der Natur beı-
der Sphären teilhat“ 89) In dieser Linıe 1St ann 1U konsequent, Wenn „der eıgent-lıche ‚Ochse‘an der ‚Krippe‘ des Gottessohnes a. W. die ägyptische Hathor“ 1STE (137
Anm 53) Halbrıichtig un: den Text für andere Zwecke gebrauchend sınd schliefßlich
uch Sätze WIe: das Evangelıum erzählt nıcht den Begınn des Lebens Jesu. Es
zählt den Anfang uUunseres eiıgenen vermenschlichten Lebens, die Geschichte unserer

Menschwerdung, W1€e sS1e durch dıe Person Jesu Christi möglıch geworden 1St. Darum
lıegt ‚Bethlehem‘ überall dort, Menschen leıden vermögen der Unmenschlich-
keıt 98) Zur theologischen Problematik eınes unbeirrt immer wıederholten
Axıoms des ert WI1IE „Wenn CS ine unıversale Menschheıitsreligion des mensch-
gewordenen Gottes geben soll,; mu{(ß s1e Ort begründet werden, Ott S$1e selbst VOTI-
bereitet hat In den ewıgen räumen HRSCTCGTr Seele, 1ın denen selber sıch traumt als
Mensch, damıt WIr ihn schauen können als den einzıgen Grund unserer Menschlıich-
keit als den ‚menschgewordenen‘ Gott, geboren aus der ‚Jungfrau‘, verkündet den
‚Hırten‘ (142 vgl Jetzt die Studie VO Lohtfink und Pesch, Tiefenpsychologieun keine Exegese (SBS LE Stuttgart

Am Buchende Slgn sınd die kapıtelweıse numerilierten mühsam auffind-
baren Anmerkungen zusammengestellt. Das Verzeichnis der zıtıerten Liıteratur
F1st gruppilert ach Theologie, Relıg10onsgeschichte, Zeitgeschichte, 1L Phi-
losophie, Tiefenpsychologie, Naturwissenschaften un 111 Belletristik un: Kunst.
Bilderklärungen Abb (Totengericht ach dem Pap Anı) un: (Bıldprogrammder ‚Geburt des Pharao‘) beschließen das Werk ENGEL S:}

CULPEPPER, ALAN, Anatomy ofthe Fourth Gospel, Study In Lıterary Desıgn (Foun-
datıons an! Facets: New Testament). Phıladelphia: Fortress 1985 X11/266
Miıt seiner Diıssertation 99  he Johannine School“ (Mıssoula, M  „ hatte se1-

nerzeıt einen wichtigen Beıtrag ZUE geschichtlichen Einordnung des Johannesevange-lıums (Joh) geleistet. Miıt der vorlıegenden Studıie legt einen vergleichbaren, WECNN
nıcht wichtigeren Beıtrag ZUr Betrachtung des Joh auf der „synchronen“ Ebene VOT.
Den Ausgangspunkt der Studie bildet 1n Vergleıch, den dem Anglısten Kriıegerverdankt: das Joh se1l allzulange als eın Fenster betrachtet worden, durch das hındurch
INa  w Blicke auf das Leben Jesu der die Geschichte der johanneischen Gemeinde Wer-
fen konnte. Demgegenüber gelte C: Ww1e€e einen Spiegel anzuschauen, daraus Auf-
schluß über dıe Welt erhalten, w1e s1e der Vıerte Evangelıst uns sehen lehrt (3 Dıie
entscheidende Hıiılfe Q findet be1 Lıteraturwissenschaftlern VOTLT allem des angel-sächsıschen Raums. Im Anschlufß Jakobson unterscheidet reı Grundelemente
jeder Erzählung: den Erzähler, die Geschichte und den Leser bzw Hörer. Entspre-chend dieser Eıinteilung versucht einen Blıck aut das Joh werten. Kapgılt dem „Erzähler und Gesichtspunkt“. Dıe bisherige Forschung hat sıch VO allem für
den wirklichen ert. des Joh interessiert. Über den „implizıten Verf.“ bzw. „Erzähler“
1sSt wen1ıg gyearbeıtet worden. Er erscheint bei Joh allwıssend un: allgegenwärtig. Er
blickt auf die berichteten Ereignisse zurück und erweılst sıch dabe!] als verläfßlich. Seine
Sıcht Jesu 1St ‚stereoskopisch“: S$1e schildert ihn 4aUus eıner doppelten Perspektive, nam-
ıch VO  - seınem Woher un seiınem Wohin aus So 1St der authentische Interpret der
Worte Jesu sehr, da{fß die Worte Johannes des Täuters der Jesu (wıe 1ın Kapunvermerkt 1n die des Evangelısten übergehen können. Impliziter Vert und Erzähler
verschmelzen dabei weıtgehend und Lreten NUr in Ausnahmefällen Z auseiınan-
der. Eınen breiten Kaum nımmt dıe „Geschichte“ beı eın. Dıie „Erzählzeıit“
(Kap. läfst sıch (im Anschlufß Genette) analysıeren ach der Reihenfolge, der
Dauer un der Häufigkeit VO  « Ereijgnıssen. Innerhalb des Joh äfßrt sıch dabei eın Cre=-
tälle INn Rıchtung auf dıe „Stunde“ Jesu hın teststellen: hıer kommt die Handlung -hezu ZU Stillstand (vgl 71) Der „Plan“ (plot) des Joh, dem Kap gilt, wırd VO  - der
Entscheidung gegenüber Jesus ın Glaube der Unglaube bestimmt. uch tür die „DPer-
sonen“”, dıe 1n Kap analysıert werden, 1St ihre Beziehung Jesus entscheidend
In dieser Beziehung gıbt Stufen, Ww1e VO allem unterschiedlichen Arten VO Jün
SCrn Jesu deutlich wird (1464) So MU: der Leser seıne Rolle lernen Durch den
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